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Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 21. März. (K.-B.) In fortgesetzter erster 
Lesung der Wahlreformvorlage betont Abg. Baern- 
reither, er könne die von den Verteidigern der Wahl­
reform gehegten Hoffnungen nicht teilen, weil die Wahl- 
reform ohne vorherige Lösung der Nationalitätenfrage 
unmöglich eine Regenerierung Oesterreichs zur Folge 
haben kann. Die Wahlreform, Geschäftsordnungsreform 
und die nationale Sicherung müssen untrennbar gelöst 
werden, was durch Einsetzung einer konstituierenden 
Körperschaft erreichbar wäre. Redner betont schließlich 
die Notwendigkeit verfassungsmäßiger Zustände in 
beiden Reichshälften und warnt die Deutschen, daß 
sie nicht für die im Gange befindliche Politik die Zeche 
zahlen.

Abg. Größl erwähnt, die deutschböhmischen Abge­
ordneten können für die Vorlage sich nur dann ein­
setzen, wenn dieselbe ganz wesentliche Aenderungen zu­
gunsten des deutschen Besitzstandes erfährt. Die deutschen 
Bauern Böhmens sehnen sich nach Frieden und be­
dauern den ausgesprochen tschechischen Charakter der 
Wahlreform.

Abg. Biankini erklärt, die Kroaten werden sich voll 
einsetzen, um die großen Ungerechtigkeiten der Wahl­
reformvorlage für die Slawen zugunsten der deutschen 
Hegemonie abzuschaffen. Sie wollen aber durch die 
Teilnahme an der Debatte den staatsrechtlichen Stand­
punkt bezüglich Dalmatiens keineswegs präjudizieren.

Abg. Olszewski erklärt, die polnische Volkspartei 
war stets eine Verfechterin des allgemeinen Stimm- 
rechtes. Er hofft, daß der Wahlreformausschuß unbe­
dingt die notwendigen Abänderungen an der Wahlre­
formvorlage zugunsten des polnischen Volkes, welches 
erheblich geschädigt ist, vornehmen wird, und erklärt, 
die Reform der Geschäftsordnung sei nach Einführung 
des allgemeinen Stimmrechtes unbedingt notwendig.

Abg. Michejda betont, die slawische Bevölkerung 
Schlesiens sei durch die Wahlreform enttäuscht. Sie 
verlange, daß ihr mindestens ein Mandat mehr zuge­
wiesen werde, als den Deutschen. Redner ist gleichfalls 
der Ansicht, daß die Lösung der Nationalitätenfrage 
nur in den Landtagen möglich sei.

In fortgesetzter erster Lesung der Wahlreformvor- 
age sprachen sich die Abg. Vogler, Erb, Seidel und 

Schreiter im Prinzipe für die Wahlreform aus und 
protestierten vom Standpunkte ihrer Nationalität gegen 

die Art der Mandatausteilung. Zum Schlüsse der Sitzung 
gab Abg. Schönerer eine Erklärung ab, in der es heißt: 
Die Alldeutschen nehmen kein Mandat für den Wahl­
reformausschuß im Gnadenwege an und werden außer­
halb des Ausschusses sowie im Hause unentwegt im 
Kampfe gegen die die Deutschen erdrosselnde Regierungs­
vorlage ihren Mann stellen.

Nach der Sitzung fand eine Versammlung der 
Wilden des Abgeordnetenhauses statt, worin nach Ab­
gabe einer ähnlichen Protesterklärung, wie sie Abg. 
Schönerer in der Sitzung des Hauses abgegeben hatte, 
die Parole ausgegeben wurde, die Wahl des Wahlre­
formausschusses insolange mit allen Mitteln zu ver­
hindern, als dem Wunsche der Wilden nach dem von 
ihnen geforderten Ausschußmandat nicht Rechnung ge­
tragen wird.

Von der k. u. k. Eskadre.
Wien, 21. März. (K.-B.) Laut telegraphischer 

Mitteilung ist die k. u. k. Eskadre heute zu ungefähr 
dreiwöchigem Aufenthalte in Alexandrien eingetroffen. 
An Bord der Schiffe alles wohl.

Ungarn.
Budapest, 21. März. (Ungar. Korr.-Bureau.) 

Der Minister hat den Beschluß der hauptstädtischen 
Generalversammlung vom Februar, daß der königliche 
Kommissär nicht anzuerkennen und dessen Verfügungen 
als ungesetzlich nicht zu respektieren seien, annulliert.

Budapest, 21. März. (K.-B.) Das Ungar. Korr.- 
Bureau meldet aus Wien: Ministerpräsident Baron 
Fejervary wurde um 1 Uhr nachmittags von Seiner 
Majestät in Audienz empfangen, die bis halb 3 Uhr 
dauerte.

Großwardein, 21. März (Ungar. Korr.-Bur.) 
Die Munizipalverwaltung des Komitates beschloß, gegen 
die mit Brachialgewalt vollzogene Auflösung des Reichs­
tages, ferner gegen den Abschluß von Handelsverträgen 
und gegen die Ernennung der königlichen Kommissäre 
zu protestieren. Im Beschluß heißt es weiter: Die 
Versammlung spricht nicht die Resistenz aus, erwartet 
aber, daß die Beamten mit patriotischer Treue für die 
Verfassung und für die Autonomie eintreten werden.

Semlin, 21. März. (Ungar. Korr.-Bur.) 1200 
Arbeiter der Südöstlichen Flußregulierungs-Gesellschaft 
sind wegen Lohndifferenzen in den Aus stand 
getreten.

Budapest, 21. März. (Ungar. Korr.-Bureau.) 
Der Minister des Innern hat eine Verordnung er­
lassen, wonach Preßerzeugnisse und Zeitungen nur dann 

mit den abgehenden Zügen befördert werden können, 
wenn sie mindestens eine Stunde vor Abgang der 
Züge bei den Postämtern aufgegeben worden sind, um 
sie in wirksamer Weise der preßpolizeilichen Kontrolle 
unterziehen zu können. Bei den Postambulanzen un­
mittelbar können Zeitungen überhaupt nicht aufgegeben 
werden. Die Bahnhofpostämter haben genau die Stunde 
der Aufgabe der zu befördernden Zeitungen zu ver­
zeichnen.

Die Vorgänge in Rußland.
Stockholm, 21. März. (K.-B.) Zwei hier ver­

haftete russische Studenten wurden als Mitglieder der 
Bande erkannt, die am 20. Februar den Raub in 
Helsingfors ausgeübt hat.

Helsingfors, 21. März. (Meldung des Ritzau- 
bureaus.) Der Kaiser ordnete an, daß der Vorschlag 
des Senates, betreffend die neue Landtagverfassung und 
das neue Wahlgesetz für Finnland, zur Prüfung an eine 
besondere Kommission überwiesen werden soll, deren 
Vorsitzenden der Kaiser ernennt und die sich aus je 
zwei Mitgliedern des russischen Senates und des finn- 
ländischen Senates und dem Ministerstaatssekretär zu­
sammensetzen soll.

Petersburg, 21. März. (K.-B.) Der „Nowoje 
Wremja" zufolge, ist in Moskau die Meldung ein­
gegangen, daß in den Jusowkawerken 16.000 Arbei­
ter in den Ausstand getreten seien und daß 
auch ein Aufstand im Bezirke Moskau befürchtet wird, 
wo sich unter den Arbeitern bereits eine unruhige 
Stimmung bemerkbar machte.

Petersburg, 21. März. (K.-B.) Der „Regie­
rungsbote" veröffentlicht ein an den Kriegsminister ge­
richtetes Reskript des Kaisers, das die Dauer des ak­
tiven Militärdienstes im Landheere für die Infanterie 
und Artillerie auf 3 Jahre und für die anderen Waffen 
auf 4 Jahre festsetzt und die Reserve in zwei Klassen 
teilt, deren eine zur Komplettierung der Fronttruppen 
und die andere zur Komplettierung der Truppen der 
zweiten Linie dienen soll.

Petersburg, 21. März. (K.-B.) Ueber die Be­
raubung der Bank Kreditgesellschaft auf Gegenseitigkeit 
in Moskau meldet die „Nowoje Wremja": Die Räu­
ber, jüngere Leute von intelligentem Aussehen, hatten 
den Beamten erklärt, sie kämen im Auftrage des Re­
volutionskomitees und sie würden beim geringsten Wi­
derstande von den mitgebrachten Bomben Gebrauch 
machen. Die Beraubung des Geldschrankes wurde mit 
überraschender Kaltblütigkeit ausgeführt. Drei Bomben,

Umsturz und Wiederaufbau.
Historische Erzählung aus den Tagen der Wiener 

Revolution 1848
von

Wilhelm du Nord.
(Alle Rechte vorbehalten.) 

(Fortsetzung.)

Denn diese beiden Männer der Presse glaubten die 
Masse der Bevölkerung durch ihre tägliche Hetzarbeit schon 
genugsam vorbereitet, um dieselbe aus Anlaß der Flucht 
des Kaisers zu einer republikanischen Demonstration 
hinreißen zu können. Sie hatten sich arg getäuscht, 
denn gerade in diesen Tagen gewann die Erkenntnis 
in immer weiteren Kreisen Raum, daß ein Fortschreiten 
auf der revolutionären Bahn den Zerfall Oesterreichs 
herbeiführen müßte. Und obschon nur sehr wenige 
das stille Oesterreich vom Vormärz zurückwünschen 
mochten, so wagte sich doch auch die unumwunden 
ausgesprochene Meinung hervor, daß die Integrität, 
Einheit und Größe des Staates in erster Linie anzu- 
streben seien. Wie die republikanischen Gelüste, so 
waren auch diejenigen der Zerstückung der Monarchie 
den eigentlichen Wienern verhaßt und höher als für 
alle konstitutionellen Freiheiten schlugen die Herzen 
für die Aufrechthaltung eines fest geeinigten, starken 
Oesterreich.

Selbst das kläglich schwache Ministerium schien 
aus der allgemeinen Stimmung einige Kraft und Festig­
keit zu gewinnen und die ihm schon wiederholt ent- 
fallenen Zügel nun mit Energie führen zu wollen. 
So glaubten denn die Wiener, schon am Ende aller

Aufregungen zu sein und einige wenige — Tage hin­
durch ging alles gut und glatt. Allein schon bei dem 
ersten Versuche, den das Ministerium machte, seiner 
Schein-Autorität auch tatsächliche Geltung zu verschaffen, 
schlug der Brand, wie von kräftigem Windhauche an- 
gefacht, neu empor. Lange, zu lange Beratungen wurden 
im Schoße des Ministeriums über die Mittel gepflogen, 
durch welche die Rückkehr zu gesetzlichen Zuständen 
angestrebt werden sollte. Denn dies war die unab- 
weisliche Vorbedingung für die von der Bevölkerung 
sehnlichst gewünschte und durch Deputationen wie 
Petitionen erbetene Wiederkehr des Kaisers nach Wien.

Die Adresse der Concordia an den Monarchen be­
deckte sich in kurzer Frist mit achtzigtausend Unter­
schriften und so hoffte das Ministerium auch auf die 
Mitwirkung des größten Teiles der Bevölkerung bei 
der Durchführung der als notwendig erkannten Maß- 
regeln. Doch es irrte eben so sehr, wie die republika­
nischen Journalisten.

Als das dringenste Gebot zur Herstellung ver­
fassungsmäßiger Zustände faßte man die Auflösung 
der Studenten-Legion ins Auge. Der Kommandant 
derselben, Graf Colloredo, ward für diese Anschauung 
gewonnen und forderte die Legionäre in einem warmen 
Tagesbefehle auf, der Notwendigkeit zu gehorchen. Die 
Studenten aber, die nun einmal gelernt hatten, sich als 
Herren zu fühlen, weigerten sich entschieden, die Waffen 
niederzulegen und Alexander Starkensinn war wieder 
der lautesten Wortführer einer. Da wurde ein Teil 
der Garnison gegen die Aula aufgehoben.

Aber die Studenten, welche wußten, daß man nicht 
Ernst machen werde mit der Drohung, warfen in den 
Straßen rings um den Universitätsplatz Barrikaden 

auf. Die radikalen Teile der Nationalgarde eilten zum 
Schutze der befreundeten Legion herbei und auch die 
Arbeiter strömten in dichten Haufen aus den Vorstädten 
zur Aula.

Die Situation war auf das höchste gespannt. Einer 
jener Momente war eingetreten, in welchen eine ener­
gische Hand das Schicksalsrad von Tausenden oder 
selbst eines ganzen Volkes zu wenden vermag.

Es wäre eine Katastrophe geworden, wenn das 
Militär wirklich angegriffen hätte — meinte Professor 
von Starkensinn — eine blutige Katastrophe; aber 
wahrscheinlich wäre durch diese eine spätere, ungleich 
schwerere verhütet worden. Baron Pillersdorf hatte 
die Studenten nur schrecken wollen gleich Kindern und 
gab, selbst erschreckt, rasch das Signal zur Zurück­
ziehung der Truppe. Wie immer in solchen Fällen 
und nach dem im Laufe der Revolutionstage schon 
wiederholt vorteilhaft erprobten Rezepte, gaben sich die 
Sieger nicht mit der Erreichung des ursprünglichen 
Zweckes allein zufrieden, sondern forderten neue Zu­
geständnisse, welche das Ministerium, nun halt- und 
ratloser als je zuvor, auch insgesamt bewilligte.

* * *

Die großen Strömungen des öffentlichen Lebens 
konnten nicht ohne Rückwirkung auf die Familien- 
zustände im Hause Starkensinn bleiben. Alexander 
hatte nach dem Erfolge, den die Legion errungen und 
zu welchem er durch seine Rede beigetragen zu haben 
glaubte, eine triumphierende Miene angenommen. Der 
Vater tat, als ob er dieselbe nicht bemerkte; doch be- 
nützte er jede Gelegenheit, um in Alexanders Gegen­
wart über die Tagesereignisse und deren Konsequenzen 
zu sprechen, wobei er es sorglich vermied, das Wort 
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die von den Räubern zurückgelassen worden waren, 
wurden von einem Artillerieoffizier entladen, der er­
klärte, eine derselben, die von besonders starker Wirkung 
gewesen sei, könne nur im Auslande hergestellt worden 
sein.

Petersburg, 21. März. Ueber die Hin­
richtung des Leutnants Schmidt wird der „Ruß" aus 
Otschakow vom 19. d. telegraphiert:

Heute, eine Stunde vor Tagesanbruch, ist Schmidt 
liebst den Matrosen Tschastnik, Gladkow und Antonenko 
aus der unbewohnten, 20 Werst von Otschakow ent­
fernten Insel Beresan erschossen worden. Am 18. d. 
nachmittags traf aus Sebastopol das Kanonenboot 
„Terez" ein, welches die Bestätigung des Todesurteils 
durch Admiral Tschuchnin und gleichzeitig den Befehl 
zu schleuniger Exekution mit sich brachte. Um 3 Uhr 
nachmittags wurde Schmidt die Nachricht überbracht. 
Er hörte sie ruhig au, erbleichte jedoch. Die Matrosen 
erklärten, sie hätten von Tschuchnin nichts anderes er­
wartet.

Auf dem Transportschiffe „Pruth", auf dem sich 
Schmidt mit den übrigen Verurteilten befand, traf 
bald darauf der Verteidiger Winberg, der letzte von 
den Freunden Schmidts, der die ganze Zeit in Ot­
schakow geblieben war, ein. Vier Stunden lang blieb 
er auf dem „Pruth". Schmidt weinte bitterlich über 
das Schicksal der Matrosen, deren Begnadigung er 
erwartet hatte. „Sie sind so jung, so treu ergeben, 
ich wollte allein sterben; denn mir wäre es leicht ge­
wesen, sie aber sind unschuldig!" rief Schmidt. Dann 
sagte er, ihn peinige der Gedanke, daß man der Ver- 
leumdung, er habe vom Kreuzer „Otschakow" schießen 
lassen, Glauben schenken werde. „Mit diesem Schand­
mal," rief er, „kann ich nicht sterben! Ich habe keinen 
Menschen getötet, sagen Sie das allen!"

Italien.
Rom, 21. März. (K.-B.) Italienische Kam- 

mer. Auf eine Anfrage über die Ausweisung 
Professors Silvestris aus Oesterreich, er­
widerte der Unterstaatssekretär des Auswärtigen, die 
österreichische Regierung habe geglaubt, den Ausweisungs­
befehl trotz der unternommenen Schritte der ita­
lienischen Regierung nicht zurücknehmen zu können.

Eine Anfrage über die Verhaftung von Mitgliedern 
eines Alpenvereins in Südtirol durch österreichische 
Gendarmerie beantwortend, erklärte der Unterstaats­
sekretär des Auswärtigen, die italienischen Ausflügler 
seien unter dem Verdachte der Spionage verhaftet, aber 
sofort wieder in Freiheit gesetzt worden.

Frankreich.
Lens, 20. März. (K.-B.) In einer abends statt- 

gefundenen Versammlung der Streikenden wurde gegen 
die erfolgte Verhaftung von Demonstranten, namentlich 
des Bergarbeiters Broutchoux in heftiger Weise Ver­
wahrung eingelegt. Die Teilnehmer veranstalteten so­
dann lärmende Kundgebungen, bis sie von der Gen­
darmerie zerstreut wurden.

Lens, 21. März. (K.-B.) Der Bergarbeiterkongreß 

an seinen ältesten Sohn zu richten und dessen Wider­
spruch herauszufordern. Mit lebhaften Farben schilderte 
er das politische Bild, welches durch die beiden Mai- 
Bewegungen entrollt worden war, und bewies an der 
Hand geschichtlicher, Analogien, daß die vermeintlichen 
Freiheiten, deren das Volk teilhaftig geworden sei, nur 
die Herrschaft einer Partei begründeten, durch welche 
auch die akademische Legion mißbraucht würde. Einzig 
und allein die unbedingte Unterordnung unter die Ver­
fassung — meinte der Professor — könne die wahre, 
gesetzmäßige Freiheit verbürgen. Der Ausschuß aber, 
welcher auf Autrag des Vizebürgermeisters Bergmüller, 
für „Sicherheit, Ordnung und Wahrung der Volks- 
rechte" aus Mitgliedern des Gemeinde-Ausschusses, der 
Nationalgarde und der Studenten-Legion gebildet 
worden war, werde bald von den ungeberdigen Massen 
terrorisiert und ihr Spielball werden.

Auch Alexander hatte den Eintritt in den Aus­
schuß angestrebt, war aber durch glücklichere Kandidaten 
verdrängt worden und geriet, hierüber mißgestimmt, 
immer mehr in das Fahrwasser des Ultraradikalen 
demokratischen Vereines. Zwar machte er nur die 
Mutter zu seiner Vertrauten, aber die mütterliche Eitel­
keit konute die Erfolge, welche ihr Sohn, der sich nun 
auch der Publizistik zugewendet hatte, in der neuen 
Richtung erreichte, nicht verschweigen.

Schwer grämte sich der Vater, denn er sah sich 
ohnmächtig, den Sohn von der schiefen Bahn abzu- 
lenken. Eine neue direkte Auseinandersetzung mußte, 
wie die Dinge jetzt standen, zu völligem Bruch, zu 
Alexanders Entfernung aus dem Hause, führett. Dies 
aber wollte der besorgte Vater um jeden Preis ver­
meiden und nur indirekt, zumeist auf Grund der von 
Babettens Bräutigam kommenden Briefe, gab er seiner 
großösterreichischen Idee und seiner Hoffnung Ausdruck, 
daß das Heer der Kitt sein werde für das, von zentri­
fugalen Tendenzen ebenso wie von der Anarchie be­
drohte Reich.

(Fortsetzung folgt.)

des alten Syndikates, an dessen Spitze der sozialistische 
Deputierte Basly steht, stimmte für den Gesamtaus- 
stand und verlangte einen Taglohn von 7 Franken 
10 Centimes. Das neue Syndikat, dessen Führer der 
Republikaner Broutchoux ist, forderte den Achtstunden­
tag und einen Taglohn von 8 Franken, sowie 2 Franken 
für jede Ueberstunde. Die Delegierten des Kongresses 
wurden bei Verlassen des Saales von den Anhängern 
Broutchoux überfallen und mißhandelt. Da die Gen­
darmerie zum Schutze nicht ausreichte, wurde eine 
Schwadron Dragoner herangezogen, die aber nicht ein- 
griff. Seit heute morgen sind 80.000 Arbeiter im 
Ausstande.

Lens, 21. März. (K.-B.) Die Nacht verlief ruhig. 
Einige Mitglieder des revolutionären Syndikates sind 
vormittag nach Bethune abgereist, um die Freilassung 
Broutchoux, dessen Verhaftung unter den Revolutionären 
eine vollständige Verwirrung hervorrief, zu verlangen. 
Andererseits sind die Gemäßigten entschlossen, den Ge­
walttätigkeiten der Revolutionären mit Gewalt entgegen- 
zutreten. Die hier stationierten Truppen werden Ver­
stärkung erhalten. Deputierter Basly erließ an die 
Bevölkerung einen Aufruf, in welchem er die gestern 
von Agitatoren begangenen Gewalttätigkeiten brand­
markt. Basly ist vormittag nach Paris abgereist, um 
mit den Ministern Clemenceau und Barthou zu 
konferieren.

Marokkokonferenz.
Algeciras. 21. März. (Agence Havas.) Das 

Redaktionskomitee beschäftigte sich heute mit der Poli­
zeifrage und erörterte insbesondere die Stellung der 
Offiziere und ihre Besoldung, sowie die Befugnisse des 
Inspektors. Die Frage, betreffend Casa blanca und 
die Residenz des Inspektors, wurde in Schwebe ge­
lassen. Die Frage der Aufteilung der Häfen kam nicht 
zur Sprache. Der Verlauf der Sitzung ließ einen 
guten Eindruck zurück. Der Wunsch, zu einem Ein­
vernehmen gelangen zu können, scheint vorherrschend 
zu sein.

Japan.
London, 21. März. (K.-B.) „Daily Telegraph" 

meldet aus Tokio: Während die im Laufe des letzten 
Krieges ausgelegten japanischen Anleihen überzeichnet 
wurden, ist die letzte innere Anleihe keineswegs von 
einem glänzenden Erfolg begleitet; sie gleicht vielmehr 
einem teilweisen Mißerfolg. Auf den Betrag von 20 
Millionen Pfund Sterling sind jetzt, wo nur noch 
Zeichnungen aus wenigen ländlichen Bezirken ausstehen, 
Zeichnungen in der Gesamthöhe von 19,299.800 Pfund 
Sterling eingegangen, die mit einer einzigen Ausnahme 
sämtlich auf geringe Beträge lauten. Da der Zweck 
der Anleihe in der Einlösung der Schatzbons besteht, 
deren Inhaber zu Zweidrittel im Auslande sind, be­
deutet dies eine Ausfuhr von barer Münze.

Das Erdbeben auf Formosa.
London, 21. März. (K.-B.) „Daily Telegraph" 

berichtet aus Tokio: Nach der teilweisen Wiederher­
stellung der Verbindungen gelangen jetzt Einzelheiten 
über das große Erdbeben auf der Insel Formosa hie- 
her. Darnach wird gegenwärtig die Zahl der ums 
Leben gekommenen Personen auf mehrere Tausend ge­
schätzt. Die ganze Insel wurde durch Erdstöße er­
schüttert, die vom frühen Morgen des 17. d. bis spät 
in die Nacht fortdauerten. Leichte Erderschütterungen 
wurden auch in Japan verspürt. Telegramme aus Formosa 
melden, daß die blühenden Orte Datrije, Raisbike und 
Shrinke vollständig zerstört sind. In Kagi sind 200 
Eingeborene und 7 Japaner ums Leben ge­
kommen. Die Behörden verrichten die Geschäfte ent­
weder unter freiem Himmel oder in rasch gezimmerten 
Hütten. Der Materialschaden ist ungeheuer.

Ustika, 21. März. (K.-B.) Die Schiffe „Varese" 
und „Eurydice" sind hier eingetroffen, um die Be­
wohner und die Strafgefangenen eventuell aufzunehmen. 
Fast die ganze Bevölkerung kampiert im Freien. Sie 
ist wohl infolge der sich wiederholenden mehr oder 
minder starken Erdstöße in Aufregung, zeigt sich aber 
ruhig. Die Gefangenen verhalten sich ebenfalls ruhig.

Lloyddampfer.
Triest, 21. März. Abgegangeu: „Persia" am 

20. März von Kobe nach Shanghai.

Triest, 21. März. (K.-B.) Bei den heutigen 
Wahlen aus dem 1. Wahlkörper wurden die 12 Kan­
didaten der natioualliberalen Partei mit 238—255 
Stimmen gewählt.

Innsbruck, 21. März. (K.-B.) Unter den hiesi­
gen Schneidergehilfen ist eine Lohnbewe­
gung im Zuge, welche zu einem allgemeinen Aus­
stand führen dürfte, weil die Meister fast alle For­
derungen der Gehilfen ablehnten.

Berlin, 21. März. (K.-B.) Justizrat Lenzmann, 
Reichstagsabgeordneter für den dritten Wahlkreis des 
Regierungsbezirkes Arnsberg, der während der gestrigen 
Reichstagssitzung einen Schlaganfall erlitten hatte, ist 
heute früh gestorben.

Madrid, 20. März. (Agence Havas.) Minister­
präsident Moret unterbreitete dem Könige die Demis-

sion des Gesamtkabinettes. Der König erwi­
derte, er werde Moret morgen seine definitive Entschei­
dung bekanntgeben.

Madrid, 21. März. (K.-B.) Der König hat 
den Ministerpräsidenten Moret im Amte bestätigt. 
Die Zusammensetzung des Kabinetts blieb dieselbe, wie 
bisher.

Konstantinopel, 21. März. (K.-B.) Laut ru­
mänischen Nachrichten wurde der rumänische Lehrer 
Schumba in Janina von Griechen getötet.

Tagesbericht.
K k. Zentralkommission für Kunst- und 

historische Denkmale. Aus dem Sitzungsbericht: 
(Küstenland.) Die Zentralkommission verwirft das 
Programm für eine Restaurierung des Stadttores del 
Prato in Cherso und erklärt lediglich die Vornahme 
von Erhaltungsarbeiten für zulässig. Konservator Graf 
Attems berichtet, daß die aus dem 16. Jahrhundert 
stammende Filialkirche S. Marija Devica na Polji in 
Flitsch einer Restaurierung dringend bedürfe; die 
Kommission leitet die weiteren Schritte ein. Die 
Zentralkommission genehmigt die vorgelegten Projekte 
für die Restaurierung der Wandmalereien in der 
Domsakristei zu Görz und bringt für die Durch­
führung der Arbeiten eine Staatssubvention in Antrag. 
— (Dalmatien.) Mit der Rekonstruktion des Haupt- 
altares in der Domkirche zum hl. Triphon in Cattaro 
auf den Stand des XlV. Jahrhunderts erklärt sich die 
Zentralkommission einverstanden.

Von der Wocheiner-Bahn Am 20 d fand 
die Probefahrt auf der Strecke Görz—Aßling der 
neuen Wocheiner Bahn statt. Ein Sonderpersonenzug 
verließ die Südbahnstation Görz um halb 11 Uhr 
vormittags. An der Fahrt nahmen teil: der Statt­
halter Prinz zu Hohenlohe, Landespräsident Schwarz 
und die verschiedenen Vertreter der Behörden. Die 
Teilnehmer wurden auf der neuen Staatsbahnstation 
Görz durch den Bürgermeister Dr. Marani und in 
den einzelnen Stationen durch die Gemeindever­
tretungen begrüßt. In Huda-Juzna fund ein gemein­
sames Diner statt, bei dem Statthalter Prinz zu 
Hohenlohe auf deu Willkommgruß des Hofrates 
Millemoth in längerer Rede erwiderte. Um 2 Uhr 
wurde die Weiterfahrt fortgesetzt und um 6 Uhr traf 
der Zug in Aßling ein, von wo die Teilnehmer die 
Rückreise über Laibach antraten.

Rovigno, 20. März. (Rovigno als Kur­
ort.) Die Grunderwerbungen der Gemeinde Wien und 
die bevorstehenden Ankäufe von Liegenschaften durch 
die Stadt Berlin scheinen die Bewohner Rovignos auf 
die Naturschätze und landschaftlichen Schönheiten ihrer 
Heimat aufmerksam gemacht zu haben. Erst jetzt sind 
ihnen die Augen aufgegangen und sie sehen ein, wie 
sehr sich Rovigno durch sein vortreffliches, mildes 
Klima zum Kurort eignet, was von den Fremden schon 
längst erkannt wurde. So hat bier das Herrenhaus- 
mitglied Hütteroth ausgedehnte Besitzungen auf der 
Insel St. Andrea und dem paradiesischen Montauro. 
Der polnische Multimillionär Graf Milewsky hat sich 
auf der Insel S. Caterina ein prächtiges Heim er­
richtet. Mehrere Villen sind im Bau. Unternehmende 
Leute erwägen bereits die Errichtung eines großen 
modernen Hotels. Der Gemeinderat hat die Erbauung 
einer neuen Schule, einer abgeschlossenen Markthalle 
und eines Theaters beschlossen. Ferner wurde vor 
einigen Tagen der Triester Ingenieur Peter Barbich 
mit der Aulegung eines Regulierungsplanes der Stadt 
betraut. Für die nächste Zeit ist auch die Herstellung 
eines Rathauses, feruers die Erbauung von Arbeiter­
häusern und von Ställen vorgesehen. So scheinen die 
Männer, die jetzt am Ruder sind, mit Umsicht das 
nachholen zu wollen, was Rovigno durch sie Kurz­
sichtigkeit und Sorglosigkeit seiner früheren Stadtväter 
versäumt hat. —§—

Abbazia, 21. März. (Ein Gedankenleser.) 
Gestern fand eine Vorstellung des Illusionisten und 
Gedankenlesers Carmelini (Besitzer der kgl. schwed. 
goldenen Wasa-Medaille mit der Krone) statt. Beson­
ders gut wirkten „Der Traum der Taube", „Die Post 
nach 1000 Jahren" rc. Seine Vorstellungen werden 
besonders gerne besucht, da Herr Carmelini unerschöpf­
lich in neuen Experimenten und imstande ist, jeder­
mann einige angenehme Abendstunden zu bereiten.

Schon wieder ein lenkbares Luftschiff. Im 
Zusammenhang mit der auf Anregung des Kaisers 
Wilhelm begründeten Studiengesellschaft für das lenk­
bare Luftschiff ist jetzt in Berlin viel die Rede von 
einem lenkbaren Luftschiff, das der Major von Parseval 
erfunden hat und dessen neuartiges Prinzip einer 
Schraube mit vier Flügeln aus losem Stoff in Luft­
schifferkreisen großes Aufsehen hervorruft. Versuche mit 
diesem Luftschiff werden demnächst in Berlin gemacht 
werden. Die Augsburger Maschinenfabrik hat in den 
letzten Tagen das Gondelgerippe aus Stahlrohren und 
Aluminium geliefert. Die Gondel mit Motor und 
Schraubenflügel ist unter der Leitung des Majors v. 
Parseval und dessen Ingenieurs gebaut und so weit
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zusammengestellt worden, daß nunmehr der Motor mit 
den Schraubenflügeln in der sestgehängten Gondel (ohne 
Ballon) probiert werden kann. Es sei bei diesem An­
lässe auf die besondere Konstruktion der Schraube hin­
gewiesen. Die Schraubenflügel sind, wie oben bemerkt, 
nicht fest oder durch Rahmen gespannt, sondern einfach 
aus losem Stoff, der, wenn der Motor nicht arbeitet, 
schlaff herunterhängt. Beginnt der Motor aber die 
Schraube zu drehen, so werden deren Flügel infolge 
einer besonderen Anordnung von Gewichten durch die 
Schleuderkraft gespannt. Die ganze Maschine wird Ende 
April nach Berlin gesendet und hier an den Ballon 
angebaut werden. Die erste Vorführung soll in Gegen­
wart des Offizierskorps der Militär-Luftschifferabteilung 
erfolgen.

Wiener Varietee.

Lokales.
Hinter den Kulissen.  „In causa della per-sistente 

indisposizione del tenore Giorgi" — mit 
den Worten entschuldigt das Bäschen in der Via Sergia 
die Vorgänge hinter den Kulissen des Theaters; und 
sonst bekanntlich recht redselig, weiß es über den heiß- 
ersehnten und pomphaft angepriesenen neuen Tenor 
nicht zu vermelden, daß er bereits tüchtig ausgepfiffen 
wurde. Ja, ja, wären es die bösen „lforestieri", die 
den Herrschaften das Spielchen verleiden, da würde sich 
das Bäschen am Ende gar die Zunge abbeißen, aber 
es ist eben dieselbe Claque, die jetzt johlt und früher 
„Hossianah" schrie. Und da muß das Bäschen fein still sein, 
sonst sitzen die Herren nicht mehr bei ihm zum Mittags- 
tisch. Wenn wir boshaft sein wollten, könnten wir ein 
Liedlein pfeifen von jener „indisposizione", die die 
Bevölkerung ergreifen muß, wenn sie hinter die Kulissen 
dieses Theaters (heißt es auf italienisch nicht „Giunta"? 
— Anmerkung des Setzerlehrlings) guckt. Dort wird 
ein willfähriger Unternehmer vom Gemeindeverwaltungs- 
ausschusse gleich mit ein paar taufenden von Kronen 
beschenkt, und Licht und Musik kriegt er noch drauf, 
weil er so brav ist, das Geschenk der arg verschuldeten 
Gemeinde für 2 italienische Opern anzunehmen. Die 
Preise werden ins Horrende hinaufgeschraubt, und 
man möchte nun erwarten, daß man für dieses Geld 
auch allererste Leistungen zu schauen bekommt. Aber, 
weit gefehlt! Auch die Gagen der Künstler sind keines­
wegs hoch. Uns wurde gesagt, daß der zurückgetretene 
Tenor bloß 20 Franken für eine Vorstellung erhielt. 
Wohin wandert also das Geld der Steuerträger Polas? 
Vielleicht geben uns die Herren des Gemeinde ver- 
waltungs ausschusses eine Antwort. "

Was alles geduldet wird. Ueber einen Fall 
von empörender Rücksichtslosigkeit gegen einen armen 
kranken Knaben schreibt man uns: Fußgänger, die den 
Weg nach Siana nehmen, bemerken auf der halben 
Strecke jedesmal, ob die Sonne scheint oder die Bora 
Staubmassen aufwirbelt, neben der Straße einen kleinen 
verkrüppelten Knaben in einer Kiste zusammengekauert, 
der durch die Schaustellung seines Elends das Mitleid 
der Vorübergehenden anspricht. Sein abgezehrtes, gelbes 
Aussehen ist das eines sterbenskranken Menschen nnd 
sein Blick ist der Ausdruck unsäglicher Leiden. Seit 
kurzem hat sich sein Zustand noch verschlimmert, die 
Hände schwollen dem armen Jungen an und auch das 
Gesicht, so daß er nicht mehr aufblicken kann. Tiefe 
Empörung gegen die gewissenlosen Eltern (deren even­
tuelle Bedürftigkeit kommt hier gar nicht in Betracht) 
ergreift jeden, der da sieht, wie sie das Leiden dieses 
elenden Geschöpfes zu verzinsen wissen, und unwillkür­
lich fragt man sich, ob denn das Gesetz, das einen 
Tierquäler, und das mit Recht, zur Verantwortung 
zieht, hier machtlos sei. Hoffentlich genügen diese Zeilen, 
um eine maßgebende Seite auf den Fall aufmerksam 
zu machen, denn es wäre zu wünschen, wenn der arme 
Junge in einem Krankenhause untergebracht würde.

Die Seelenmesse für die verstorbene Frau 
Josephine Schoß wird Freitag, den 23. d. M, um 8 
Uhr morgens in der Domkirche gelesen werden.

CabaretAbend. Im Hotel Belvedere findet 
heute abends der letzte Cabaret-Abend statt. Die Ge­
sellschaft soll sich hier bereits große Sympathien er­
worben haben. Das Gastspiel, das über allgemeinen 
Wunsch noch auf heute abend ausgedehnt wurde, wird 
viel Amüsantes bieten. — Näheres im Inseratenteile 
unseres heutigen Blattes.

*** Ein kleiner Abenteurer. Gestern kam ins 
Sicherheitswachkommando der 20jährige Amadeus 
Brellich aus Fiume, um sich wegen seines Bruders zu 
erkundigen, der vor 12 Tagen das Elternhaus verließ 
und bis jetzt nicht wieder zurückkehrte. Der Junge, 
der 12jährige Vinzenz Brellich, war durch Robinson- 
Lektüre verleitet worden und flüchtete aus dem Hause, 
um Abenteuer zu suchen. Er dürfte sich wahrscheinlich 

nach Pola gewendet haben. Der Knabe trägt einen 
Matrosenanzug, kurze Hose und hat eine gebräunte 
Hautfarbe.

*** Diebstahl. Dem diensthabenden Eisenbahn­
beamten, Herrn Ernst Gozzi, wurde von unbekannten 
Dieben ein Paket, enthaltend Seide im Werte von 
171 Kronen, entwendet. Das Paket war für den Ge­
schäftsinhaber Hermangild Podnil bestimmt.

*** Tierseuchen. Das Munizipium erließ eine 
Kundmachung, worin alle Besitzer aufgefordert werden, 
jeden einzelnen Krankheitsfall unter ihren Haustieren 
sogleich der Behörde bekannt zu geben, da in der letzten 
Zeit sowohl in unserer Stadt als auch in der Um­
gebung eine ansteckende Viehkrankheit aufgetreten ist. 
Wer sich dieser Verordnung nicht fügt, hat eine Be­
strafung im Sinne der Paragraphen 44 und 45 des 
Gesetzes vom 24. Mai 1882 zu gewärtigen.

Gerichtssaal. 21. März. (Von einem Hunde 
gebissen.) Vor einigen Tagen ging ein Bursche 
namens Anton Krismanich durch die Via Ercole an 
der Wohnung der Frau Rosa Bonivento vorüber, als 
sich ihr Hund plötzlich auf ihn warf und ihn in den. 
Fuß biß. Die Eigentümerin des bissigen Tieres wurde 
angezeigt und erschien heute vor Gericht, wo sie darauf 
bestehen wollte, daß ihr Hund noch niemals jemand 
gebissen hätte. Ein Sicherheitswachmann aber, der 
Zeuge war, sagte, der Hund sei bösartig und habe 
auch anderemale Personen gebissen. Die Angeklagte 
wurde zu drei Kronen Geldstrafe verurteilt.

Wie man sich selbst hilft, ist heute kein Rätsel mehr, 
man weiß es bereits überall, daß Fellers Pflanzen-Essenzen-Fluid 
mit der Marke „Elsa-Fluid" in den meisten Erkraukungsfällen 
großartig wirkt. Hat man Kopfschmerzen, Krampfe, leidet man 
an gichtischen und rheumatischen Schmerzen, wird man von 
Gliederreißen, Seitenstechen, Hexenschuß und ähnlichen Uebeln 
geplagt, so sind es einige Einreibungen mit Fellers Fluid, welche 
rasche und sichere Hilfe bieten. 12 kleine oder 6 Doppelflaschen 
dieses vorzüglichen Hausmittels versendet um 5 Kronen franko 
der Erzeuger E. V. Feller in Stubica, Elsaplay Nr. 203 
(Kroatien).

Militärisches.
OsfizierSverfammlrrng. Am 24. d. findet im Zeichen­

saale der Maschinenschule eine Offiziersversammlung statt. Be­
ginn 4 Uhr nachmittags.

Mission. Land- und Wasserbau-Oberingenieur Hubert 
Wegerer wird in kurzer Mission nach Triest abgchen.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem Antntte 
wurde bewilligt: 21 Tage Seekadett Guido Magerl von Kouff- 
heim (Graz); 8 Tage Linienschiffsfähnrich Max Gottwald 
(Jstrien); 3 Tage Korvettenkapitän Johann Eattarinich (Lussin­
piccolo): 3 Tage Waldaufseher Anton Trento (Umago).

Ferner eine Urlaubsverläugerung für den Urlaubsort: 2 
Tage Marine-Kommissariatsadjunkt Wilhelm Ritter Senautka 
von Seewart.

Neue Gliederung des montenegrinischen Heeres. 
Das montenegrinische Milizheer erfuhr im Jänner laufenden 
Jahres eine neue Gliederung. Das montenegrinische Heer 
gliedert sich, nach Streffleurs „M. Ztg." in Hinkunft in elf 
Brigaden zu vier bis sechs Bataillonen (insgesamt 56 Batail­
lone); dementsprechend wird das Fürstentum in elf Brigadebe­
zirke eingcteilt. Jeder Brigadebezirk stellt überdies ein Reserve- 
bataillon auf. Die Brigaden tragen die Benennung des Kreises, 
aus dem sie sich ergänzen und haben die fortlaufenden Nummern 
1 bis 11; die Bataillone werden nach ihrem Pleme (Stamm) 
oder dem Hauptorte, wo sie zur Aufstellung gelangen, benannt 
und haben die Nummern 1 bis 56; die Reservebataillone end­
lich tragen die Benennung und die fortlaufende Nummer ihrer 
Brigade. Las montenegrinische Heer zählte auch bisher 56 Ba­
taillone, die aber in acht Brigaden eingekeilt waren (fünf bis 
elf Bataillone pro Brigade). Die neue Gliederung bezweckt da­
her in erster Linie eine bessere Zusammenfassung der Bataillone, 
die umso notwendiger ist, als kein Regimentsverband existiert. 
Die Reorganisation involviert aber auch eine taktische Ver- 
mehruug um elf Reservebataillone, die den aktiven Bataillonen 
im militärischen Wert nicht wesentlich nachstehen dürften.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. AmteS der k. u. k. Kriegsmarine vom 21. März 1906.

---- --- Allgemeine Uebersicht: . .
Las im NW befindliche Hochdruckgebiet hat bei abnehmen­

der Intensität an Ausdehnung gewonnen. Im SE befindet sich 
ein ausgebreitetes flaches Barometerminimum, eine sekundäre 
Depression ist über dem ligurischen Meer entstanden. In der 
Monarchie im N trüb, stellenweise Schneefall, im Süden und 
an der Adria leicht wolkig bei mäßig frischen Winden aus dem 
ersten und zweiten Quadranten. Die See ist ziemlich bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Veränderlich bei mäßig frischen Winden aus E-SE, 
wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 758 3, 2 Uhr nachm. 758 2.
Temperatur . . 7 „ morg. -s- 4 9-0, 2 „ , -s- 9'8"0.
Regenüberschuß für Pola: 17 5 wva.
Temperatur des Seewassers um 8 Uhr vormittags 9 9".
Ausgegeben um 3 Uhr 30 Min. nachmittags.

Briefkasten der Administration
An unsere Leser richten wir die Bitte, uns einige 

der Blätter vom Dienstag, den 20. d. M., wenn sie diese nicht 
mehr benötigen, gütigst zur Berfügung zu stellen, da diese 
Nummer gänzlich ausverkauft wurde und wir für den eigenen 
Bedarf noch einige Blätter benötigen.
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Allerlei.
Aus Fürstenküchen. Die Küchen der Fürsten und der 

amerikanischen Krösusse bergen große Reichtümer. Namentlich 
trifft dies für den englischen, russischen, spanischen und persischen 
Hof zu. Die Küche des englischen Königshauses in Windsor 
enthält fast für 40.000 Mark Kupfergeräte und für 146.000 
Mark Silber- und silberbeplattete Geräte. Schon Georg III. 
gab 200.000 Mark für Einrichtung-gegenstände aus, die meist 
aus Eichenholz sind und sehr im Werte gestiegen sind. Weit 
kostbarer aber ist die Küche des Zaren. Bald nach seiner Thron­
besteigung gab Kaiser Nikolaus I. 1,600.000 Mark für die Um- 
gestaltung und Einrichtung der Küchen im Winterpalast in 
Petersburg aus. Alle Geräte sind aus gediegenem Silber; 
darunter befinden sich vierzig Schmorpfannen, von denen jede 
einen Wert von 800 Mark besitzt. Die Gewürzkästchen sind aus 
massivem Gold, und das kaiserliche Wappen ist darauf ein­
geschnitten. Die Kochherde und Bratöfen sind mit Silber ein­
gefaßt. Die Kosten für den Umbau der Küchen betrugen 
600.000 Mark, da durchwegs reiner, schwarzer Marmor zur 
Verwendung gelangte. Zu der Ausstattung der Küche gehören 
3000 Silberlöffel und ein goldener Bratrost, der schon unter 
Katharina II. gebraucht worden sein soll. Der Küchenchef be- 
zieht ein jährliches Gehalt von 160.000 Mark; seine sechs Unter­
köche haben Gehälter von 20.000 bis 30.000 Mark. Insgesamt 
belaufen sich die jährlichen Küchenkosten des Zaren aus 
2,400.000 Mark. Die teuerste Küche nach dieser hat der spanische 
Hof. Die Kochgeräte haben dort allein einen Wert von fast 
300.000 Mark. Die wertvollste Küche der Welt besitzt jedoch 

der Schah von Persien in Teheran. Sogar die Kochtöpfe sind 
mit Gold überzogen und die an der Tafel des Herrschers ge­
brauchten Teller und Schüsseln sind aus echtem Gold und mit 
Edelsteinen besetzt. Man schätzt den Wert der gesamten Küchen­
einrichtung aus mehr als zwanzig Millionen Mark. Neben 
diesen fürstlichen Küchen kommen an Kostbarkeit höchstens noch 
die der amerikanischen Milliardäre in Betracht. Die Einrichtung 
der Vanderbiltschen Küche in Newyork soll zwei Millionen Mark 
gekostet haben; säst die Hälfte dieser Summe ist für Kochherde 
und Kochgeräte ausgegeben worden. Diese Verschwendung wird 
indessen von John Ashbury, einem kalifornischen Multimillionär, 
noch übertroffen. Ashbury baute sich einen prächtigen Wohnsitz 
in der Nähe von Philadelphia und gab für Küche und Keller 
allein sechs Millionen Mark aus.

Eine praktische Einrichtung. Der bekannte amerika­
nische Ingenieur Thompson, welcher vor einigen Jahren starb, 
war der Ueberzeugung, daß keine Kraft verschwendet werden 
dürfe. Einst empfing er in seinem Landhause in Brooklyn den 
Besuch eines Freundes. „Ihr Gartentor geht aber recht schwer 
auf," sagte dieser. „Sie müssen es ölen und gründlich nach­
sehen lassen, lieber Thompson." — „Ich werde mich hüten", 
antwortete der Ingenieur. „Mit dem Gartentor steht ein 
hydraulisches System in Verbindung, lieber Freund, so daß 
jeder Besucher, sobald er das Gartentor öffnet, zwei Eimer 
Wasser in mein Gartenwasserfaß heben muß." Der Freund 
machte zuerst ein verblüfftes Gesicht, mußte dann aber herzlich 
lachen und die Einrichtung als sehr praktisch anerkennen.

Früh übt sich der Meister. Joses Speckbacher, der 
später so berühmte Tiroler Held, spielte auf den stillen, hohen 
Bergen beim Dörfchen Gnadenwald seine liebsten Knabenspiele; 

hier stählte er seine jungen Kräfte, schärfte er sein Auge adler- 
scharf, entwickelte er seine Lust an waghalsigen Abenteuern, 
seinen Mnt und seine Kaltblütigkeit in Gefahren. Schon der 
zwölfjährige Knabe lockte einen riesigen Lämmergeier durch ein 
Schaf in eine enge Felsenspalte; als er so die Schwingenkraft 
des Ungetüms schlau gebrochen hatte, warf er sich ihm kühn 
von hinten aus den Rücken und nach langem, blutigem Kampfe 
hatte er das gefährliche Raubtier wehrlos gebunden. Im Triumph 
schleppte er es ins Dorf; die eigenen vielen schmerzhaften Wunden, 
welche ihm der Geier mit Schnabel und Fängen beigebracht 
hatte, waren über die Siegesfreude vergessen.

Echt amerikanisch. Nach New-Yorker Meldungen kaufte 
ein gewisser George Chaplin in Cleveland (Ohio) eine Kiste 
Zigarren für 15 Dollars und versicherte sie gegen Feuer mit 
20 Dollars. Nachdem er die Zigarren geraucht, verklagte er 
die Versicherungsgesellschaft auf Brandschaden und diese ant­
wortete mit einer Gegenklage auf vorsätzliche Brandstiftung mit 
der Absicht betrügerischer Bereicherung.

Serenissimus. (Aus den „Lustigen Blättern".) Die Boa 
constrictor. Serenissimus hört in einem naturwissenschaftlichen 
Vortrag den Redner auseinandersetzen, daß die große Riefen- 
schlange (Boa constrictor) wochenlang ohne Nahrung aushält. 
„Aeh Kindermann," meint er da, „fragen nachher doch mal, wie 
lange sie — äh mit Nahrung aushält?!"

Ersatz. Dame: „Ich möchte gern Brahms' Künstlerleben." 
— Sortimenter: „Das habe ich leider nicht auf Lager; aber 
mit ganz etwas Aehnlichem könnt' ich dienen . . ." — Dame: 
„Was Aehnliches wie Brahms' Künstlerleben?" — Sortimenter: 
„Jawohl, — Brehms Tierleben."


